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  Harndrang




  Dennis musste pinkeln. Dringend.




  Während des mannigfaltig vielfältigen Zeitraumes seiner glücklichen, bisher zehn Jahre andauernden Kindheit hatte er schon oft pinkeln müssen. Die Notwendigkeit, diesem ehrlichsten aller menschlichen Bedürfnisse nachzukommen, hatte dabei in ihrer Intensität stets variiert. Von der beiläufigen und nur geringfügig lästigen Unterbrechung eines Vorabends unter der Bettdecke in der Gesellschaft des berühmten Spiderman (wenn das Haus warm und das Klo frei und gleich um die Ecke war), über die durchaus unbequeme und sich häufig wiederholende Szene, wenn seine große Schwester morgens das Bad blockierte (und die, sobald sie herausfand, dass Dennis vor der Tür stand und musste, sich mit voller Absicht besonders viel Zeit ließ), bis hin zu Situationen, wie der Sache in der dritten Klasse, als Frau Trautmann ihm partout nicht die Erlaubnis hatte geben wollen, den Klassenraum zu verlassen. Die alte Hexe hatte ihn nicht leiden können, weiß der Teufel warum, und hatte sich an seinem verkniffenen Gesicht und den trommelnden Füßen ergötzt, bis der Gong ihn aus der schlimmsten Mathematikstunde seines Lebens erlöst hatte. Der Gang zur Toilette war eine einzige Qual gewesen und das Kichern einiger Mädchen, die sich über seine zusammengekniffenen Beine amüsierten, während er mit X-Beinen lief, als hätte er sich richtig vollgemacht, hatte seine Wangen zu glühen gebracht wie eine rote Verkehrsampel bei Sonnenaufgang.




  Das war eine Sache gewesen und Dennis hatte damals (in der dritten Klasse, als man Mädchen noch wirklich bescheuert gefunden hatte und nicht mehr nur so tat wie heutzutage) gedacht, dass es nicht mehr schlimmer kommen könnte, dass man irgendwann einfach platzte oder sich dankbar in die Hose machte, doch dann, unter diesem wolkenlosen Sommerhimmel, mitten im Juli, auf einer Radtour mit seiner Familie, fand er heraus, dass es immer auch auf die Umstände ankam.




  Man pisste sich nicht vor seiner Familie in die Hose, nicht wenn die große Schwester und die Eltern dabei waren, auch wenn jeder noch so kleine Stein, über den man mit seinem neuen Mountainbike fuhr, höllische Schmerzen bereitete.




  „Hey, Papa!“ rief Dennis während der Fahrtwind an ihm vorbei rauschte. In solchen Dingen wendete er sich immer zuerst an seinen Vater; es gab selbstverständlich Dinge, bei denen er sich zuerst an seine Mutter wendete, doch bei dieser Sache hatte er den Eindruck, dass ein Mann besseres Verständnis für einen anderen Mann haben würde. „Können wir da drüben mal anhalten? Ich muss dringend auf´s Klo?!“




  Als Kind liberaler Eltern schämte sich Dennis auch als Zehnjähriger nicht davor aufs Klo zu müssen, selbst vor seiner Schwester nicht.




  „Da drüben“ war ein großes Gebäude am Wegesrand, das von sich behaupten konnte, das erste Stück der Ausläufer eines kleinen Ortes zu sein. Es stand noch recht weit draußen im Feld und war eine seltsame, aber ansprechende Mischung aus altem Fachwerk und moderner Glasfassade, zu dem ein größerer Hof mit Scheunen, Parkplätzen und einem Spielplatz gehörte. Ein golden umrandetes Schild bezeichnete es als „HotelRestaurant Rosenaue.“ Kleinere Schilder, die ein wenig rostig, wie verhungernde Gekreuzigte an den Maschendrahtzäunen hingen, erzählten potenziellen Gästen, dass es hier ein Speiselokal, eine Nachtbar, freie Zimmer und Langnese-Eis gab, zudem Konferenzräume auf Reservierung. Auf einem der Schilder stand … Küche. Das erste Wort war durch Straßendreck verborgen, aber Dennis ahnte, dass es etwas schwer zu entzifferndes war, wahrscheinlich aus einer Region des Ostblocks, Polnisch, Tschechisch, irgend sowas. Es interessierte ihn im Moment denkbar wenig.




  Der Fahrradweg führte gut gepflegt direkt zum Hof hin, wo er sich mit einer beschilderten Ausfahrt von der Landstraße vereinigte; alles in allem waren es nur noch etwa dreihundert Meter.




  „Bei dem Gasthof?“ fragte sein Vater und Dennis nickte. „Von mir aus. Ich könnte mir auch mal die Beine vertreten.“




  „Such dir doch irgend ein Gebüsch!“ keifte seine Schwester von der Seite und lachte. Größtenteils vertrug sich Dennis sehr gut mit seiner Schwester und mochte sie eigentlich sogar, aber wenn es darum ging, ihn zu ärgern, entwickelte sie manchmal eine fast schon böswillige Energie.




  „Maria!“ mischte sich Dennis´ Mutter ein, aber eher abwesend und aus Gewohnheit, fast gutmütig, da ihr der Tag und der Ausflug eine wunderbare Therapie von ihrer Arbeit zu sein schien (sie war seit knapp acht Jahren Lehrerin an einer Grundschule und liebte ihren Beruf, aber seit geraumer Zeit hatte sie zusätzlich die Stelle der stellvertretenden Direktorin übernommen und das zehrte von ihren Kräften) und sie nicht willens war, diese kostenlose Form der Nervenheilung aufs Spiel zu setzen. „Wenn ihn im Gebüsch nun jemand sieht? Wir pinkeln nicht in der Öffentlichkeit, wenn eine Toilette in der Nähe ist, junge Dame.“ Es war mehr eine angewöhnte Litanei als ein wirklicher Versuch, pädagogische Mittel einzusetzen.




  Dennis hörte die Stimme seiner Mutter fast gar nicht, so sehr konzentrierte er sich darauf, die Schmerzen zu unterdrücken, die ihm seine volle Blase bereitete und die wenigen Meter bis zum Hotel brachte er wie in einem schlechten Traum hinter sich. Auf das Gestänkere seiner Schwester einzugehen, wäre in etwa so gewesen, als würde sich ein Todkranker im Delirium um das Gezeter der Gänse vor seinem Fenster scheren.




  Wenn er nur wüsste, woher dieser unerbittliche Drang so plötzlich und unvorbereitet gekommen war. Lag es vielleicht an der Limo? Seine Eltern waren zwar keine Ökos, aber der Verzehr von Limonade war in ihrem Haushalt doch eher die Ausnahme, und dass Dennis auf Grund der Affenhitze eine halbe Flasche des unüblichen Getränkes zu sich genommen hatte, bevor sie losgefahren waren, mochte vielleicht der Auslöser für seinen Harndrang sein. Vielleicht.
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